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EVS
Partner SEV
Wir arbeiten für Sie – auch im neuen
Jahr 2016. Mit seinem Servicezent-
rum bietet der SEV seinen Mitgliedern
ein umfangreiches „Rund-Um-Sorg-
los“ Paket an, das Verwaltungsaufga-
ben im Rahmen eines Jahresauftrags
automatisch an den Verband delegiert.
Das Angebot umfasst etwa alle Mel-
dungen, ein Verrechnungspaket zum
Vorzugspreis und individuelle Bera-
tungen.

Wer sich mit uns einlässt,
ist immer gut beraten.
Das Dienstleistungsangebot
des SEV ist unersetzlich.
Probieren Sie es einfach aus!

Wir sind für Sie da – von der Rechts-
beratung für Energiebetriebe und
der Wartung von PV-Anlagen bis zur
Ausfallsicherung für unsere Fernheiz-
werke und der Ausweitung des Strom-
handels. SEV-Mitglieder können den
Handel mit Energie jetzt über den ei-
genen Verband erledigen. 2016 ist der
SEV selbst als Händler an der Strom-
börse tätig. Damit unterstützt der SEV
ein Südtiroler Energienetzwerk, das
– dezentral, selbstbestimmt und vor
allem dem Interesse der Bevölkerung
vor Ort verpflichtet – den europäi-
schen Zukunftstrends entspricht.

Noch einmal: Ihr Betrieb wird entlas-
tet und Ihre bürokratischen Vorgänge
werden von uns termingerecht ab-
geschlossen. Als Mitglied haben Sie
zudem freien Zugang zu unserem
Forum, in dem praxisnahe technische
und rechtliche Informationen online
ausgetauscht werden und können im
Weiterbildungsservice Formate aus-
wählen, die Ihren Bedürfnissen ent-
sprechen.

Südtiroler Energieverband
Giuseppe-de-Vittorio-Str. 16
39100 Bozen
www.sev.bz.it

„Bail-in“ – die „Rettung von innen“
FINANZEN: Finanzexperten PeterHilpold undWalter Steinmair über die neuenRegeln zur Bankenrettung und deren Folgen für Sparer

BOZEN (D). Der Zusammen-
bruch von 4 Banken in Italien
und die nachfolgende Enteig-
nung der Sparer hat einen
Vorgeschmack auf das neue
„Bail-in“-System geliefert,
das seit 1. Jänner 2016 im Eu-
ro-Raum gilt. Was das für die
Kleinsparer bedeutet, erklä-
ren die an der Universität
Innsbruck lehrenden Profes-
soren Peter Hilpold und Wal-
ter Steinmair.

„Dolomiten“: Die Abwicklung
von 4 Regionalbanken – Banca
Etruria, Banca Marche, CariFer-
rara und CariChieti – hat itali-
enweit für Aufsehen gesorgt und
zu Protesten bei den betroffenen
Kleinanlegern geführt. Die An-
gelegenheit wurde zu einem Fall
für das Parlament und die Re-
gierung Renzi kam unter Be-
schuss. Was ist der Hintergrund?
Wie sieht die Situation des Klein-
sparers nun aus?
Peter Hilpold: Wären diese 4
Banken nicht im Jahr 2015 zu-

sammengebrochen, so wäre der
Begriff des „Bail-in“ wahrschein-
lich ein Terminus für Fachleute
geblieben. Nun aber hat sich ge-
zeigt, welch grundlegende Ände-
rung im ganzen Euro-Raum an-
steht. Aus der Zeit der großen Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise, die
2008 begann, sind wir mit dem
Begriff des „Bail-out“ vertraut.
Banken wurden von außen ge-
rettet, mit Steuergeldern. Das hat
zu Protesten geführt und nun
wird der umgekehrte Ansatz ver-
folgt, das „Bail-in“, die „Rettung
von innen“. Das Vermögen der
Bank, aber auch Teile ihres
Fremdkapitals werden zur Ret-
tung herangezogen.
Walter Steinmair: Diese Rege-
lung gilt seit 1. Jänner 2016 im
gesamten Euro-Raum. Italien hat
nur vorweggenommen, was nun
allgemeine Regel ist. Die italieni-
sche Regierung war, auch auf-
grund fehlender Mittel, über-
haupt viel zurückhaltender bei
der Rettung heimischer Banken
als beispielsweise die deutsche.
Dass man die Kleinsparer aber
derart im Regen stehen lassen
würde, hätten sich die wenigsten
erwartet.

„D“: Aber die Kritik an der Ret-
tung durch den Steuerzahler
wurde doch zu Recht geübt?
Steinmair: Es ist zutreffend, dass
es nicht angehen kann, dass
über Investitionen in Banken ho-
he Renditen erzielt werden und
im Krisenfall der Staat – und da-
mit der Steuerzahler – ein-
springt, wobei die Investoren
nicht oder nur partiell für den
Schaden aufkommen müssen.
Es ist aber genau zu überlegen,

wer haften soll. Bei Aktionären
und Inhabern vonNachrang-An-
leihen bin ich auch der Auffas-
sung, dass diese für die Verbind-
lichkeiten der Banken prioritär
haften sollen. Bei Inhabern von
Sparguthaben habe ich aber Be-
denken.

Hilpold: Sparguthaben sind vom
„Bail-in“ für den Betrag betrof-
fen, der über 100.000 Euro liegt.
Sparguthaben haben aber mit
dem Eigenkapital der Banken
nichts zu tun. Und trotzdemwird
hier eine Risikobeteiligung ver-
langt. Vorbild für diese Regelung

war die Bankenrettung auf Zy-
pern im März 2013. Die betref-
fende Situation war aber eine
völlig andere. Wer Geld nach Zy-
pern transferiert hat, hat von ho-
hen Renditen profitiert und von
einem starken Bankgeheimnis.
Beides ist in Europa nicht mehr
gegeben. Das heißt, die Sparer
müssen Risiken auf sich neh-
men, ohne dass dem ein beson-
derer Ertrag entgegenstünde.

„D“: Wie soll sich der Sparer nun
verhalten?
Hilpold: Er ist gut beraten, grö-
ßere Beträge auf mehrere Ban-
ken zu verteilen. Außerdem soll-
te regelmäßig die Bonität der
Banken geprüft werden. Die
Kernkapitalquote sollte über-
prüft werden und geschaut wer-
den, um wie viel diese über der
vorgeschriebenen Quote liegt.
Steinmair: Unter Umständen
sind auch alternative Veranla-
gungsformen zu prüfen. Ob dies
volkswirtschaftlich sinnvoll ist,
ist ein anderes Thema. Die EU-
Politik und die nationale Gesetz-
gebung machen es dem Sparer
gegenwärtig nicht leicht. Die
Haftungsregelung der Kleinspa-
rer bleibt ein großes Problem.

© Alle Rechte vorbehalten

Das „Bail-in“

ZUM THEMA

Premiere für neues Bison
UNTERNEHMEN: Prinoth präpariert Pisten für Ski-Cross-Rennen amWatles
BOZEN. Wenn die letzten Vor-
bereitungen für die Ski-Cross-
Weltcuprennen am Wochenen-
de am Watles laufen, ist das
Know-howdes Sterzinger Unter-
nehmens Prinoth gefragt.

Denn präpariert wird die
Rennstrecke mit einem speziel-
len Pistenfahrzeug, demNewBi-
son X von Prinoth, das eigens für
den Bau von Parks und Courses
entwickelte wurde. Für Prinoth
ist der Einsatz am Watles eine
Premiere, wie es vonseiten des
Unternehmens heißt. Denn dort

komme das Fahrzeug zum ers-
tenMal zum Einsatz.

„Die Entwicklung des New Bi-
son X fand gemeinsam mit un-
seren Kunden und den weltbes-
ten Parkbauern statt“, betont
Werner Amort, Präsident von
Prinoth. „Es ist uns gelungen,
den hohen Anforderungen, die
es beim Bauen von Parks und
Courses zu berücksichtigen gilt,
gerecht zu werden.“ Das Fahr-
zeug sei mit 90 Prozent weniger
Feinstaub- und Abgasemissio-
nen und einer Reihe innovativer

Features zu Recht die Nummer 1
im Parkbau.

Die Rennstrecke soll heute
pünktlich zum ersten Training
fertig sein. Der Schneefall kam
dafür wie gerufen. „Bei den Vor-
bereitungen läuft alles nach
Plan, der starke Schneefall
kommt gerade recht, wir brau-
chenden Schnee, umabseits der
Strecke den Schneefang für die
Sturzzone zu erreichten“, sagt
Günther Bernhart, Watles-Präsi-
dent und OK-Vize.

© Alle Rechte vorbehalten

Defranceschi pleite – 24 Jobs inGefahr
UNTERNEHMEN:Gericht eröffnet Konkurs – Bereits in den vergangenen Jahren 20 Arbeitsplätze abgebaut
BOZEN (sor). Gegen das Leife-
rer Unternehmen Defranceschi
ist am Gericht in Bozen Konkurs
eröffnet worden. Defranceschi
ist im Bereich der Produktion
von Anlagen für die Weinher-
stellung tätig.

Bereits im September des Vor-
jahres hat das Unternehmen ei-
nen Antrag auf ein Ausgleichs-
verfahren beantragt, betont die
Konkursrichterin Francesca Bor-
tolotti gegenüber den „Dolomi-
ten“. Dieser Antrag sei jedoch für
unzulässig erklärt worden, da
die Voraussetzungen für eine
Weiterführung des Betriebes
nicht gegeben waren. Nun
musste daher ein Konkursver-
fahren eröffnet werden.

Die Metallarbeitergewerk-

schaft des CGIL/AGB zeigt sich
in einer Aussendung besorgt: 24
Arbeitsplätze seien in Gefahr.

„Das Unternehmen hat 12 Be-
schäftigten in Südtirol und 12 im
Trentino, die nun alle um ihren

Arbeitsplatz bangen“, erklärt Fa-
bio Parrichini, Generalsekretär
der Metallarbeitergewerkschaft
des CGIL/AGB. Nun müsse die
Gewerkschaft darauf achten,
dass die Interessen der Beschäf-
tigten geschützt werden.

Parrichini erinnert auch da-
ran, dass das Unternehmen in
den vergangenen 3 Jahren eine
Neuorganisation durchlaufen
habe – 20 Jobswurden abgebaut.
„Dieses Opfer, das vor allem die
Beschäftigten getroffen hat, war
notwendig, um dem Betrieb ei-
ne Fortführung der Produktion
zu erlauben“, so Parrichini. Lei-
der sei es der Betriebsführung
trotzdem nicht gelungen, den
Konkurs abzuwenden.

© Alle Rechte vorbehalten

Romdrückt
aufsGaspedal
PRIVATISIERUNGEN:
Schulden eindämmen

ROM (APA). Romdrücktmit Pri-
vatisierungen aufs Gaspedal.
Um die hohen Staatsschulden
einzudämmen, will das Kabinett
von Premier Matteo Renzi bis
2018 Veräußerungen staatseige-
ner Unternehmen im Wert von
0,5 Prozent des Bruttoinlands-
produkts (BIP) vorantreiben,
kündigte Wirtschaftsminister
Pier Carlo Padoan gestern an.
Prioritär sei für die Regierung in
diesem Jahr die Privatisierung
der Staatsbahnen (FS). Die Bör-
sennotierung könnte in mehr
Tranchen erfolgen, nichts kon-
kretes sei bisher jedoch be-
schlossen worden, berichtete
Padoan. ©
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Peter Hilpold: „Vorbild für die Re-
gelung war die Bankenrettung auf
Zypern. Die Situation dort war aber
eine völlig andere.“ gh

Walter Steinmair: „Italien hat bei
der Rettung der 4 Regionalban-
ken vorweggenommen, was nun
allgemeine Regel ist.“

„Es kann nicht angehen,
dass über Investitionen in
Banken hohe Renditen
erzielt werden und im
Krisenfall der Steuerzahler
einspringt. Es ist aber
genau zu überlegen, wer
haften soll. Bei Inhabern
von Sparguthaben habe ich
Bedenken.“

Walter Steinmair

„Sparer sind gut beraten,
größere Beträge auf
mehrere Banken zu
verteilen. Außerdem sollte
regelmäßig die Bonität der
Banken geprüft werden.“

Peter Hilpold

BOZEN. Seit Jahresbeginn ist
in Italien die EU-Richtlinie zur
Rettung vonKrisenbanken in
Kraft.DrohteinemInstitut eine
Zahlungsunfähigkeit, kann
dies zu einem„Bail-in“, einer
„Rettung von innen“, führen.
� ZuerstwerdendabeidieAk-

tionäre zurKasse gebeten.
� Genügt diesesGeldnicht,

werdendie Inhaber von so
genannten nachrangigen
Anleihen herangezogen.

� Als nächstes könnendie In-
haber von normalenObli-
gationender in Schwierig-
keiten geratenenBank an
dieReihe kommen.

� Sollte dies auchnochnicht
ausreichen, umdieVerluste
zudeckenunddieBank zu
rekapitalisieren, können im
Ernstfall auchdieKontoin-
haber, die über Bankeinla-
gen vonmehr als 100.000
Euro verfügen, zur Rettung
herangezogenwerden –
aber nur für denBetrag, der
die 100.000-Euro-Grenze
überschreitet. Einlagenbis
zu 100.000 Euro sindhinge-
gen sicher. ©

Begutachteten die Fortschritte (von links): OK-Chef Gerald Burger, Pri-
noth-Präsident Werner Amort und Watles-Präsident Günther Bernhart.
Im Hintergrund der New Bison X. Prinoth

Defranceschi ist auf die Produktion von Anlagen für dieWeinherstellung
spezialisiert. Defranceschi
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